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Uniıv.-Prof. Dr Georg Langgartner

Magıe oder Gottesdienst? Mıt dieser Frage wollen WIr die Sakramenta-
lıen herantreten, Jjene „Sachen oder Handlungen“, w1e das kırchliche (Ge-
setzbuch Sagt, „deren sıch die Kırche 1n eiıner gewıssen Nachahmung der Sa-
kramente bedienen pflegt, autf Grund ihres Gebetes Wirkungen VOL

allem geistlicher Art erlangen“ (can. Hıer ist schon ein1ıges Bedeut-
SAaTINC gyeSsagt, das 1im folgenden och näher erläutert werden mu Vor allem
fällt Auf: da{ß die Kirche die Sakramentalien ın eiıner gewıssen Nähe den
Sakramenten sıeht. In eıner gewıssen Nähe, das heißt S x1ibt Beziehungen
den Sakramenten, aber WIr mussen S1€e doch sauber VO diesen scheiden.
Die Sakramente gehen unmıttelbar autf Christus zurück: se1 6S auf die unmıt-
telbare Eınsetzung durch ıh WwI1e€e Taute un Eucharıstie; sel 6S auf rund BC-
schichtlicher un logischer Entfaltung, Ww1e sıch die Fırmung, das Sakrament
des VO  - Christus verheifßenen Geıistes, Aaus der Taufliturgie herausenttfaltet
hat oder w1e dıe Ordinatıiıon der Weihe VO  3 der gegliederten Gemeinschaft
der Christus Glaubenden notwendig gefordert SE se1 CS, da{f Jesus die Ge-
meıinschaft VO Mann un Ta ın ihrer ursprünglichen Heıilıgkeit NCUu her-
ausgestellt hat;: oder se1 CSs dafß sıch die Kirche be1 Bufßsakrament un: Kran-
kensalbung auf Jesu Liebe Sündern un Kranken beruten kann und ber-

ist, seıne Sorge aufzunehmen un se1ın Werk tortzusetzen.
Nıcht die Sakramentalıen. Der Katechismus Sagt S1e sınd nıcht VO  -

Christus eingesetzt, sondern VO der Kırche. Be1 ihnen können WIr die Lıinıe
Jesus nıcht unmıiıttelbar durchzıehen, w1e€e 6S be1 den Sakramenten der

Fall 1st Gewifß hat sıch auch Jesus häufig zeichenhafter Handlungen bedient,
eindrucksvoll deutlich machen, W as Menschen wirkt: Er hat den

Kındern die Hände aufgelegt, als ST s1e egn  9 hat dem Blinden die Augen
mıiıt Speichel bestrichen, als CT ıhm das Augenlicht schenkte; hat die Aposte]
angehaucht, als ıhnen den Heılıgen Geıist verlieh. Manches VO  3 diesen Z
chen hat die Kırche aufgegriffen un 1in iıhre sakramentale Welt hereinge-
NOMmMCN. ber insgesamt geht das;, W 4S WIr alles als Sakramentale bezeichnen,
W as WIr also den Sakramentalıen rechnen, weıt über Jene zeichenhaftten
Handlungen hınaus, die WIr bei Jesus antreftften.

Gottfried Hierzenberger schreibt 1ın seınem Buch „Der magische Rest“
über die Herkunft der Sakramentalien:! „Der Ursprung der Sakramentalıen
MUu 1m leib-seelischen Wesen des Menschen gesucht werden, der sıch nıcht mıt
abstrakten Begriffen begnügen wıll, sondern des ertahrbaren Ausdrucks un
der Anschaulichkeit bedürftig 1ıst oder 1eSs zumiındest seın glaubt. Dıies
sehen WIr bel den Sakramenten und 1es ıst 1ın gleicher Weıse auch 1er der
Fall.“ Anschließend weıst Hıerzenberger auf die Getahr hın, „dıe verwende-
ten Bılder, Vergleiche, Handlungen, Zeremonien un (Gesten buchstäblich un!
gegenständlich nehmen un damıt geistige, ınnere Wirklichkeiten,
die grundsätzlich unanschaulich siınd, veräußerlichen un verding-
lıchen.

Hıer liegt die Getahr der Magıe. Magıe lıegt OT, wenn die Meınung be-
steht, eiıne gesegnete Sache, W as ımmer CS sel: eın Kreuz, eın Heiligenbild, eın

Gottfried Hıerzenberger, Der magische est Eın Beıtrag ZU: Entmagısıerung des hri-
um: Düsseldortf 1968 19  O



98 Palmzweıg, das Weihwasser, SCI durch die degnung mıi1t heilıgen Kraft
aufgeladen worden WIC 111C elektrische Batterıe oder aufgepumpt WIC CIM

Fahrradschlauch! da INan diesen Gegenstand 11UTr berühren '9 bei
sıch tragen AT  9 anschauen IMNUSSC, damıt Kraft freı un dem Menschen
FASS Nutzen werde Hıer wırd also alles dinglich gesehen Der Gegenstand 1ST
mM1 heiligen Kraft ertüllt un: WEr ıh: besitzt besitzt die Kraft besitzt
den Segen,; besıtzt die Gnade Das Ist die agıe e1in Kreıs, dem NUr ZW CI

Größen gefragt Ssind der Mensch un das Dıng Der Mensch hat das Dıng,
berührt das Dıng, besitzt das Dıng Es gehört ıhm hat sıch Sache,

besonderen Sache, geweihten, heiligen Sache bemächtigt und
damıt 1st @T: absoluter Herr Es annn ıhm nıchts mehr PassSıcrech Gott 1St nıcht
mehr gefragt Von ıhm Mag die heilige Kraft tammen, die das Dıng ertüllt
ber nachdem ( CS einmal MI ıhr erfüllt hat braucht ıh der Mensch nıcht
mehr Er hat Ja die Kraft Der Mensch 1ST der Herr (3Oft 1ST ausgeschlossen,
1ST überflüssıg geworden Er hat 1Ur och GEl Funktion erfüllen, und Wenn

das geschehen 1ST braucht INanl ıhn nıcht mehr
Wo bleibt 1er das lebendige Vertrau&i die kındliche Hıngabe das yläubige

Wiıssen HSeCer«e Abhängigkeıt VO Gottes liebender Sorge? Wo bleibt 1er
die Bereitschaft sıch NCUu Gott öffnen un:! für die Aufnahme SC1MNCS

degens bereiten? Wo bleibt jer die iNNere Freiheit der Kınder Gottes,
denen Sıchtbares ohl Zeichen des Heıls, aber 1C Ursache des Heıls SC1IM

kann? Das 1STE agıe
Dıieses magische MiıfSverständnis betritft nıcht LLUTr die Sakramentalien Wır

begegnen ıhm auch WwWwenn vielleicht auch abgeschwächter Form, Be-
reich der Sakramente Kürzlich hat sich die Synode der Bıstümer der Bun-
desrepublık Deutschland Würzburger Dom MI1 dem Papıer ber die
Sakramentenpastoral? befaßt, das erfreulicherweise mi1t theologischen
Grundlegung beginnt Dort 1ST davon die Rede, da{fß der Mensch den wich-

Stationen SC1N€S Lebens mıi1t besonderer Eindringlichkeit die Frage ach
dem Sınn des Lebens stelle, oher S komme un wohin 65 führe Es wırd
gESAQT dafß der christliche Glaube den Sakramenten solchen entscheiden-
den Lebenssituationen C1NEC CISCNC Deutung un Bestimmung gebe Es heiflßt
„Hıer (ın den Sakramenten) werden die zentralen Lebensfragen des Menschen
aufgegriffen un tinden Antwort un Hıltfe ihrer Bewältigung der Be-
SCHNUNG mi1t Christus, die Heiıl bewirkt Und annn fährt der Text weıter
„Das wırd DHi1SGTer eıt vielfach nıcht mehr verstanden Die Symbol-
sprache der Sakramente 1St viıelen fremd geworden Worte un Zeichen, m1
denen die Sakramente gespendet werden, machen ihren Sınn oft nıcht mehr
genügend deutlich. Vıelfach werden die Sakramente ı och EINSEILNSY als
Gnadenmuttel verstanden, ohne da{fß ı ıhnen der Bezug Z CISCHNCN Leben
un: das Angebot persönlıchen Begegnung mıt Christus erkannt wird
Solche Gründe können Aazu führen, da{fß das BewulfßStsein für Wert un! Be-
deutsamkeit der Sakramente be1 vielen Christen verdunkelt wırd

5Sakramentenpastoral Arbeitshilten ZUTr Synodenvorlage der Sachkommission I1 Hrsg
der Arbeitsgemeinschaft der Synodalbüros, Nr 18 Augsburg 1974 Synode

Amtliche Mıtteilungen der Gemeninsamen Synode der Bıstümer der Bundesrepublik
Deutschland Nr 3/1974 T: $$ und Nr 6/1974 d



99Hıer sind also Z7wel Schwierigkeıten angesprochen, die den heutigen Men-
schen gegenüber den Sakramenten belasten und ıhm dıe Begegnung mıt ıhnen
erschweren oder Sal eıne echte Begegnung unmöglich machen: eın dingliches
Verständnıis; w1e WIr CS soeben be1i den Sakramentalıen gesehen haben, s$1e
1m gyünstigsten Fall als blofße Gnadenmiuttel aufgefalst werden, un! die leben-
dıige, eben sakramentale Beziehung iıhrem Urheber, Chrıstus, nıcht
mehr erkannt wiıird Die zweıte Schwierigkeıt des heutigen Menschen LI=
ber den Sakramenten besteht darın, da{ß ıhre Symbolsprache nıcht mehr
versteht, da{ß (1 eın rgan mehr hat für dıe Zeıichen, denen Gottes
Heilswirken ertahren könnte. Wenn WIFE davon ausgehen, da{fß die Sakramente,
w1e€ das Synodenpapıer Sagt, wirklich zentrale Stationen uUuNsercs Lebens be-
treftfen un die Sakramentalıen mehr 1im alltäglichen Bereich stehen, wırd uns

deutlich, da{ß VO den genannten Schwierigkeiten die Sakramentalıen och
mehr betroftfen siınd als die Sakramente. Das 1sSt eın gewısser Frost: weıl die
Sakramente 1U tatsächlich weıt wichtiger und bedeutsamer sınd als die
Sakramentalıen. ber WIr wollen doch auch beachten, dafß menschliches
Leben nıcht 1U  — aus dem Allerwichtigsten besteht. Vielmehr oibt da vieles,
W ds$s sıch w1e die Steinchen eines Mosaıks zusammenfügt und schließlich das
(3anze bıldet, das uns entscheidend mıitträgt un: häalt Wıe vıiele Nebensäch-
lichkeıten, w1e€ viele Dınge, die vielleicht für sıch selbst4durchaus
nıcht unerlä{fßlich sind, ertüllen Leben, geben ıhm eine besondere Prä-
SuNns un machen CS schön, angenehm, lebenswert un befähigen u1s, das
Leben tragen un meıstern!
Dıie omschule Würzburg schreıibt in ıhrem Programm des Halbjahrs

die Entwicklung der Liıturgıe ach dem ı88 Vatıcanum mıt ıhrem
berechtigten Versuch, sıch auf das Wesentliche konzentrieren un manche
früheren Wucherungen abzuschneiden, habe VOL allem die Sakramentalien
stark dezimiert und S1e stellt die Frage;, ob das legitim ZSECWESCH sel1. Wır werden
jer eiıne Antwort tinden haben Und WECNI1 CS der genannten Stelle
weıter heißt „Manche Anzeichen heute scheinen darauf hinzudeuten, da{fß 6S

etwaAas W1e€e eiıne 146 Sehnsucht ach Sakramentalien be1 manchen Menschen
S1Dt-; werden WIr uns fragen mussen, ob das HA eıne besondere Masche 1m
Rahmen der gegenwärtigen Nostalgiewelle ist oder ob EB mehr ZU Aus-
druck kommt. Mehr insofern: ob j1er nıcht echte Möglichkeiten des kirch-
lichen Heılsdienstes liegen, legıtıme Formen zeichenhatter Verkündigung,
berechtigte Fülle christlichen und katholischen Lebens.

Be!1 dem Versuch, sıch aut das Wesentliche konzentrieren un manche
rüheren Wucherungen abzuschneiden, heißt CDy wurden VOIL allem dıe Sa-
kramentalıen stark dezımıert. Wır beobachten ı1er 1m etzten Jahrzehnt eınen
Vorgang, der siıch nıcht ZUu erstenmal ereıgnete. Als verwarten die
häretischen Gruppen des Mittelalters die Weihen un Segnungen der Kırche.*
In eınem zeitgenössischem Text heißt C5Sy, sS1e verwerfen alle Weihen, halten
Tautwasser nıcht für heiliger als gewöhnlıches AWaSsSer, sprechen dem Weih-

Domschule Würzburg, Programm Halbjahr 1974 „Arbeitskreise“.
Der tolgende historische Überblick Stutz# sıch besonders auf Adolph Franz; Die kırch-

liıchen Benediktionen 1m Mittelalter, Band, 6—649



100 AdssSer jeden Nutzen aAb un geben ebensoweni1g aut die Weihe VO Kırche unı
Glocken W1e€e aut die degnung VO  3 Kreuzen, Palmen, Asche, Salz, Osterfeuer
und Speısen. S1e CS W1€ CS heißt, weıl S1€e iın ll den Zeremoniıien und deg-
NUuNSCH LLUr Erfindungen VO Menschen sehen: enn alles, Ssagten S1€, W ds$
nıcht durch den bıblischen Text bewiesen werden könne, se1 Fabel

Martın Luther beobachtete in den Anfangsjahren der Reformation zunächst
oroße Zurückhaltung gegenüber den Sakramentalien. In seiınem Tautbüch-
lein VO  m 1523 1e1% DE die Darreichung VO  3 Salz un: die Salbung be1 der Taute
tortbestehen. An sıch, meınte CT, Se1 N nıcht böse, eıne Kreatur weıhen,
WECeNN INa  3 dabe; LUr die Absıcht habe, S1€e durch Gottes Wort un Gebet
heiligen, w1e€e CS die Kınder ber den Tisch oder ber sıch selbst,; WEeNN S1e
schlafengehen der aufstehen; dagegen se1 CS unerlaubt un gottlos, Kreaturen

weihen, ihnen eıne Kraft verleihen, diıe ıhnen VO Natur Aaus nıcht
zukomme. Wır sehen 1er deutlich, WwW1e€ l ein talsches Verständnıis der
Sakramentalıen kämpft, das WITr vorhın als magisch bezeichnet haben

Luthers ımmer wıederkehrendes HMauptargument die kırchlichen
Benediktionen estand in dem unanfechtbaren Satz, da{ß Gott S1€e nıcht be-
tohlen habe un in der daraus CZOBCNCN grundfalschen Folgerung, da{ß s$1€e
deshalb verboten selen. In diesem Punkt WAar Luther übrıgens 1n hohem Ma{
inkonsequent. Denn als se1ın Mıtretormator Karlstadt (Andreas Bodensteıin
AaUS Karlstadt Maın), mıt dem ach anfänglicher Zusammenarbeit
brach un den CT schließlich auts außerste bekämpfte, die Behauptung auf-
stellte, Taute un:! Eucharistie seıen keine Sakramente, weıl das nıcht ausdrück-
iıch im Neuen Testament stehe, wI1es Luther diese Auffassung entschieden —
rück und erklärte: Was Gott nıcht haben will, das bezeichnet CT ın der Heılı-
SCh chrift: W as darın nıcht verboten ist, das ıst erlaubt: „Nun wohlan, du
Seelenmörder und Sündengeıist“, schreıibt i® Karlstadt, „WITF bekennen:
Gott hat CS nıcht eın Sakrament geNANNLT, och geboten, eın Sakrament
L1IENNECN dage mIır 1aber Ha ?5gE S Wo hat er s verboten? Huu, WeTr hat enn dir die
Macht gegeben verbieten, W as Gott nıcht verbeut?“ In einer katholischen
Streitschrift des Johannes Cochläus Luther 1st dieses Argument Luthers
geschickt aufgenommen und iıhn selbst angewendet.

Der gleiche Cochläus weıst mıt berechtigtem Unwillen die Behauptung
rück, da{fß dıe Katholiken VO  a den geweihten Dıngen Vergebung der Sünden
erwarteten Er erklärt, S1e erhofften VO  } iıhrem Gebrauch ohl Nachlaf der
Läfßlichen Sünden, 1aber 1es nıcht kraft der Dınge selbst, sondern VO  3 dem beı
iıhrem Gebrauch lebendigen Glauben Christus und der Anrufung des Na-
LNCTNS Jesu. Und der Franzıskanerminorit Johannes Fritzhans stellt gegenüberden Vorwürfen Karlstadts diesem ın eiıner Streitschrift die Frage, ob Aaus
Schriften oder Reden VO Minoriten beweisen könne, dafß einer VO  >3 ihnen Je
gepredigt oder geschrıeben habe, das Weihwasser könne ohne den Glauben
Süunden vergeben. Auft diese Frage 1st Karlstadt die AÄAntwort schuldig geblie-ben.

Der tromme Bischof Bertold Pırstinger VO Chiemsee, der mıt seıner
„Deutschen Theologey“ die umtassendste Darstellung des katholischen ]aur-
bens 1n den Jahrzehnten der Reformation MI dem Konzıl VO  3 Trıent geschrıe-
ben hat, beklagte auts tietste dıe Verwerfung un Verhöhnung der kirchlichen



Segnungen. Er sah 1ın den degnungen die Wiederherstellung des ersten degens, 101
den (50Ott be] der Schöpfung ber die Kreaturen gesprochen hatte un: der
durch die Sünde des Menschen verloren sel, eiIn Argument, mıt dem
WIr uns och beschäftigen mussen. Ihren wıderlichsten Gipfel erreichte die
Beschimpfung katholischer Einriıchtungen un:! Gebräuche durch den 1548
abgefallenen Bischoft Deter Paul Vergerius, der iın Padua gewirkt hatte un
der dem Namen des Weihbischofs VO  w Padua Gerardus Busdragus, mıt
dem otfenbar sehr verteindet WAafl, eıne üble Hetzschrift veröffentlichte, ın
der T: diesem die dümmsten und frivolsten Ansıichten unterschob. Da heißt CS

- d.y dafß die Papste, weıl S1€ das Weihwasser weıhen assen, Magıer seı1en, da{fß
s$1€e sıch aber als Lehrer der Magıe keiner Sünde schuldıg machen können, da
s$1€e unsundbar selen. sS1€e 1U urerel, Ehebruch oder Sodomuie trieben oder
w1e aps Julius 111 Säuter der W1€e Alexander Ausbünde VO Lasterhaf-
tigkeıt seıen, S1€e bleiben ımmer Stellvertreter Christı un könnten nıcht
sündıgen. Ja; der aps se1 mehr als Christus, enn Christus konnte eın Weih-
AsSCcI weıhen, WwI1e€e CS der aps annn

Diese boshafte un Aächerliche Schrift erlangte ber Italien hınaus Bedeu-
(ung, als Theodor Kırchmair auf ıhrer Grundlage Hıerarchuie, Messe,
Sakramente, Sakramentalıen Un kirchliche Feste losz0og un! Landgraf Phi-
lıpp VO  m Hessen Kiırchmairs lateinısches Werk 1Ns Deutsche übersetzen lıefß,

dafß-es weıte Verbreitung ın allen Schichten des Volkes fand
Wenngleich dieser unerbittliche Kampf die degnungen der Kırche

bedauert werden mufß, annn doch nıcht verschwiegen werden, dafß 6S autf
diesem Gebiet bıs Zu Ausgang des Miıttelalters nıcht geringen Mißständen
gekommen WAar. Diese zeigen sich ach Zzwel Richtungen: eiınmal wurde die
Zahl der Segensobjekte ımmer größer. Man schut eine enge VO  a Segensfor-
meln für die verschıedensten Lebensverhältnisse, Krankheiten und (72e=
fahren aller Art 1n dem Glauben, da{fß eiıne dem estimmten Fall angepaßte
Formel eiıne zuverlässigere Wıirksamkeit haben werde als eıne allgemeın SC-
haltene Benediktionstormel. Zum anderen diese selbstfabrizierten Se-
E un Beschwörungsformeln inhaltlıch häufig recht fragwürdig. Man be-
ynugte sıch nıcht mehr mıt den eintachen Formeln der liturgischen Bücher,
sondern fügte diesen angeblıch wunderkräftige Gottes- un! Engelnamen un
andere zauberhaftt klingende Worte ein un verunstaltete die Gebete oft durch
Gedanken, die mıt der christlichen Lehre nıchts mehr tun hatten. Di1e
Grenze Y Magischen hın wurde auch 1ın der Formulierung der Texte über-
schritten.

Die Kirche mu{ß für diese MifSstände insofern verantwortlich gemacht WL -

den, als S1€e 6S der notwendigen Aufsicht ber den Klerus un dessen Amts-
führung tehlen 1eß Diese WAar andererseıts LUr schwer möglıch. Es yab och
keine geordnete Ausbildung des Klerus Vıele Praktiken un! Gebetstexte
ren zudem offiziell Sal nıcht bekannt. Denn VOIL Aufkommen der Buch-
druckerkunst hatten nNnu  — wenige Kleriker handschriftliche Rıtualıen, die ın den
Klöstern zusammengestellt un VO  n Ort Aaus 1L1LU  — Jangsam verbreıtet wurden.
In diese Handschritten schrieb sıch jeder zusätzlich hineın, W Ads für zut hıelt
un! vieles WAar 1n Zanz einfachen Notizheften zusammengestellt un dadurch
offiziell nıcht greifbar. Die einzıge Möglichkeit WAal, ımmer wıeder Klerus und



102 olk VOL jedem Aberglauben arnen, W as 1in der Tat durch viele Synoden
und durch zahlreiche Schriften der Theologen geschah. 1ıne Änderung setzte
sıch erst mıt dem Autkommen VO  - gedruckten Rıtualien durch, die seit ELW
1480 aufkamen. Diese Wiegendrucke der Rıtualien enthalten tast ausnahms-
los 11UTr solche Weıiheformeln, die se1t langem 1n UÜbung un nıcht bean-
standen 1: lle jene ıllegıtımen Benediktionsformeln, w1€e S$1e otft
gebraucht wurden, VO der Aufnahme ausgeschlossen. Als SAn 1mM
Jahr 1614 aps Paul als etztes der VO Konzıl VO Irıent vorgesehenen
lıturgischen Bücher das Rıtuale Romanum herausgab, hatte die Kirche eın
Musterbuch, das lel alle priesterlichen Funktionen, die nıcht 1NSs Miıssale auf-
©worden WAarcl, als Modell diente.

Nochmals erlebte die Kırche ın der eıt der Aufklärung, Ende des 18
un! Anfang des 19 Jahrhunderts, eınen Proze{ß, ın dem S1€ sıch blinder Bilder-
stürmere1 und gesunder Lauterung zugleich ausgesetzt sa Es iıst bekannt,
mıt welcher Heftigkeit INa  } damals viele kırchlichen Formen vorgıing,
w1e INa  } Aaus Mangel Verständnis für das innere W esen der Kıirche oft
1L1UTr den vordergründigen Nutzen suchte und blindlings ausro(ttete, W 4S diesem
entgegenzustehen schien. Unersetzliches ıst damals unwiederbringlich verlo-
ren och kam N zugleich eıner Neubesinnung, eıner Beseıtı-
9UuNs des Wildwuchses H eıner testeren Ausprägung des Offtiziell-Kirch-
liıchen auch iınnerhalb der Liturgıe und 1er wıederum auch 1mM Bereich der
Sakramentalıien: Das Rıtuale Romanum VO 1614, das eınst L1UT Modell un!
Vorbild seın ollte, wurde mehr und mehr Zur verpflichtenden Norm, welche
die 1ım volkstrommen Brauchtum und in der Bistumstradition begründeten
Überlieferungen fast ganz verdrängte.

Im VErgaNnsSCASCH September dıie Bischöfe der deutschsprachigen
Länder 1n Salzburg Zu DomjJjubiläum versammelt. Beı dieser Gelegenheit
beschlossen S1€, durch die Bischofskonterenzen der einzelnen Länder das ın
den etzten Jahren Aaus der lateinıschen Vorlage des Miıssale Romanum über-
setfzte un unseren Verhältnissen adaptierte Mefßbuch veröftentlichen. 199
mı1t W ar eın Sıgnal DESETZL: Dıie lıturgische Erneuerung seıit dem Konzıl 1st
eınem gewıssen Ziel un Abschlu{fß gekommen. Ich Sapc eınem gewıssen
Ziel Denn Liturgiereform wırd ımmer weıtergehen mussen, weıl die Liturgıie
immer lebendig bleiben mu(ß ber W as sıch das Konzıl VOrglNOMM und

ohne alle Einzelheiten damals schon deutlich sehen gewollt hatte, 1st 1m
wesentlichen erreıicht. Es wurde in einem Ausmafß erreicht, w1ıe INa 6S VOT
eiınem Jahrzehnt nıcht ahnen gewagt hätte. Man hat oft der ast
der Liturgiereform gestöhnt. Es W ar wirklich eıne ast für die Gemeıinden,
für die Priester, für die zuständigen Amtsstellen, für alle, die der Retorm
planend un! entscheidend beteiligt 11. Man hat oft gefragt, besonders
1n den Anfangsjahren: Warum enn ımmer LUr eın Stückchen? Wozu enn
diese Salamıtaktiık? Wann kommen WIr enn endlich einmal eınem klaren
Ergebnis? Warum wartet die Kıirche nıcht, bıs alles durchgeplant ist, ann
alles auf eiınmal 1in Kraft setzen”? Ich ylaube, diese Fragen beantworten sıch
VO heutigen Standpunkt Aaus alle VO selbst. Es mu{fißste schrittweise Av
Sansch werden, weıl CS Sar keine andere Möglif:hkfi:it gab



Die anfängliche Begeisterung 1st vielfach eıner herben Enttäuschung ZEW1- 103
chen  E  * für die einen, weıl vıel, für dıe anderen,; weıl wen1g geändert wurde
Als in der Jüngstvergangenen Sıtzungswoche der Synode 1 Würzburger Dom
eın Junger priesterlicher Synodale iın eiıner Stellungnahme erklärte, die Vorlage
Z£UF Sakramentenpastoral halte lediglıch den Status QUO, diıe zuletzt vorlıe-
genden Verhältnisse fest, bringe aber nıchts Neues, keinen Fortschritt, bewiıes
ET damıt, da{ß CI, w1e viele Junge Menschen heute, nıcht genügend beachtet,
w1e€ och VOTLT kurzem SCWECSCH ist, W1€ och V OI —> WIr 15 Jahren (56t-
tesdienst gefeiert wurde un:! W as iınzwischen geschehen 1st Es ıst nıcht selbst-
verständlich, W as WIr heute erreicht haben Und andererseıts: Unser Gottes-
dienst Vorabend des Konzıls W ar nıcht korrumpiert, w1e sıch das viele
Jüngere heute vorstellen und w1e manche Altere ıhnen weısmachen wollen.

In diesem Aufbruch des etzten Jahrzehnts richteten sıch die Energıen
nächst autf das Wesentlichste un Zentrale: auf die Erneuerung der Mefißliturgie,
den Wortgottesdienst, die Taufe, die anderen Sakramente. Bufse un Kranken-
salbung, die zuletzt neugestaltet wurden, bedürten och der Einübung. Der Be-
gräbnisritus wurde Trneu Da siınd die Sakramentalıen etwaAas 59 r SC-
kommen. Eınmal, weıl INa  a} völlıg Recht das andere wichtiger nahm, -
weılen sovıel wichtiger, da{ß manche Leute die Sakramentalıen für unwichtig
erachteten; Zzu anderen braucht eben alles seıne eıt So kam C5, da LLLa  $

sıch erst jetzt einer Neugestaltung der Sakramentalıen zuwendet.

An dieser Stelle G1 urz erläutert, W as 838028 Sakramentalien versteht.
Im weıtesten Sınn Man bisher: Jle Gottesdiensttormen, die nıcht Feiern
VO Sakramenten sınd, sınd Sakramentalıen. Damıt wırd INa  u aber dem wIı1e-
derentdeckten un neugestalteten Wortgottesdienst iın keiner Weıse gerecht.
Denn CF i1st durch die Würde des Wortes Gottes, das 1er eigenständig VCE>-

kündet wırd, eıne eigene Größe, dafß INan ıh: besser nıcht den Sakramen-
talıen zahlt Zu den Sakramentalıen zahlt INan oft auch alle jene Zeremonıien,
dıe be] der Feier der Sakramente vorkommen, aber nıcht den wesentlichen
Rıten gehören: bei der Taufe die Salbung, die Übergabe VO  u Tautkleid
un! Kerze, beı der Priesterweihe die Übergabe des Kelches. 7u den Sakramen-
talıen gehören weıter die liturgische Feier der Ordensprofteliß, der Mönchs-
weihe, der bts- un Abtissiınnenweihe, die Jungfrauenweıihe. Zu iıhnen gehört
das kırchliche Begräbnıis. Dazu gehören die verschiedenen Arten VO Prozes-
s1ionen: liturgische Prozessionen, EtW: Lichtme(fß, Palmsonntag, Fronleich-
Namn, Bıttprozessionen, Dankprozessionen, Walltahrten. Dazu gehört auch
die Fußwaschung Gründonnerstag oder die Weihe VO Osterteuer und
Osterkerze mıt der damıt verbundenen Prozessıion. Al das zahlt INa den
Sakramentalien. In iıhrem innersten Bereich aber stehen die Segnungen, dıe
Benediktionen. Sıe hatten WIr bisher im wesentlichen 1m Sınn un:! S1e sollen
uns auch weıterhin beschäftigen. Zuweılen unterscheidet INan degnungen un!
Weihen. och diese Unterscheidung geht aut eıne kirchenrechtliche Klassıfi-
zierung ZUurück: durch die WIr uns ıer nıcht verwırren lassen mussen, zumal
diese Bezeichnungen eiınst unterschiedslos verwendet wurden. Reden WI1r kur-
zerhand K7X @ den Segnungen, die den eigentlichen Kern der Sakramentalien
bilden.



104 Das Zweıte Vatikanische Konzıl machte in den Artikeln bıs 61 der iMHr-
gjekonstitution kurze, aber grundlegende Aussagen den Sakramentalien,
Aaus denen deutlich wırd, da{ WIr S1e VO  3 den Sakramenten her verstehen mUus-
SCMH. ber die Sakramente heißt CS ort „Di1e Sakramente sınd hingeordnetauf dıe Heiligung des Menschen, den Autbau des Leibes Christi un! schließlich
auf die Gott geschuldete Verehrung Den Glauben efzien S1€e nıcht Nur VOTI -
AauUs, sondern S1€e nähren ıhn auch, stärken ıh: un zeigen iıhn iın Wort un!
Dıng; deshalb heißen S1€ Sakramente des Glaubens.“

ber dıe Sakramentalien heißt CS  - „Aufßerdem hat die heilıge Mutltter
Kirche Sakramentalien eingesetzt. Diese sınd heilige Zeıchen, durch die 1n
eıner gewıssen Nachahmung der Sakramente Wırkungen, besonders ge1istlı-cher Art, bezeichnet und kraft der Fürbitte der Kırche erlangt werden. Durch
diese Zeichen werden die Menschen bereıitet, die eigentliıchen Wırkungen der
Sakramente aufzunehmen; zugleıich wırd durch solche Zeichen das Leben 1n
seınen verschiedenen Gegebenheiten geheıiligt.“

Schließlich wırd die Wırkung der Sakramente un Sakramentalien be-
schrieben: „Wenn die Gläubigen recht bereıitet sınd, wırd ihnen nahezu jedesEreigni1s ihres Lebens geheıilıgt durch die göttliche Gnade, die ausstromt VO

Paschamysterium des Leıidens, des Todes un der Auferstehung Christı, Aaus
dem alle Sakramente un Sakramentalien iıhre Kraft ableiten. uch bewirken
S1€, da{flß CS aum eınen rechten Gebrauch der materıellen Dıinge o1bt, der nıcht
auf das Zıel ausgerichtet werden kann, den Menschen heiligen un Gott
loben  CC

Im Vorausgehenden ıst die Zeichenfunktion der Sakramentalien*-chen Das haben S1e mıt den Sakramenten gemeınsam. W.ährend aber be] den
Sakramenten 1U  — wenıge ırdische Dıinge ausgewählt sınd, die Höhe-
punkte sakramental-liturgischer Christusbegegnung anzuzeıgen, wırd durch
die Sakramentalien „das Leben in seınen verschiedenen Gegebenheiten gehe1-Het%s Ja, S1e „bewırken (und bezeichnen), dafß es aum eiınen rechten Gebrauch
der materıellen Dınge o1bt, der nıcht aut das Zıel ausgerichtet werden kann,den Menschen heiligen un Gott loben“. Diese Zeichentunktion der ın
die Sakramentalien einbezogenen Dıngwelt wırd unterstutzt, erweıtert un!
verdeutlicht durch das begleitende Gebet So wırd durch die Segensgebete der
Grundstein eiınes Gebäudes: >ymbol für Gott, den Urgrund alles Geschaf-
fenen, Z Zeichen für Christus, den Grundstein seiner Kırche und Zu Sınn-
bıld uUuNsercs Glaubens, den der Herr durch die Verkündigung der Apostel und
der Kirche grundgelegt hat Die Orgel erinnert die Jubellieder der iımm-
iıschen Chöre, deren Gemeıinschaft die Glieder der Kırche beruten sınd Das
eıgene Heım, das wırd, erscheint als 5Symbol UHSCIGT Geborgenheit 1n
Gottes Vaterliebe un als Vorbild der hımmlischen Wohnungen, die Jesus VeTI-
heißen hat Dıie degnung eines Kındergartens weıst auf Jesu Liebe den le1-
LICH hın, die degnung eıner Arztpraxı1ıs erinnert Jesus, den göttlıchen AÄArzt;der 1n Krankheit und Todesnot dem Menschen ZUr Seıite ISt, un die Segnungeınes Sanıtätsfahrzeugs erweıst die Aktualıität des Gleichnisses AL} barmher-
zıgen Samarıter auch 1ın uUuBSGTIET eıt Dıie Kerze 1st Sınnbild Jesu, des Lichtes
der Welt, eıne Straße Zeichen unNnseres Lebens und eıne Brücke gemahnt, dafß



WIr jer keine bleibende Stätte haben, sondern da{fß uns der Herr hıinüberholt 1051Ns andere Leben
Nıemals aber stehen die Dınge für SICH: sondern S1€e haben immer elne die-

nende Funktion: S1e stehen 1m Dıienst VO  w Gottes Heılswirken un S1€ dienen
dem Menschen, den Gott ımmer tieter in seın Heıl aufnehmen 1l Ihr Bereich
aber ıst die Weıte der Schöpfung un! des menschlichen Lebens. Das be-
deutet keinestalls eine „Sakralisierung“ der Welt, die heute mıt Recht
oroßes Miıfstrauen besteht, sondern ganz im Gegenteıl: Der zeichenhafte Cha-
rakter der Sakramentalien bekundet, da{fß die Welt, der Alltag, ZaNZCSLeben VOTL Gott ein wahrer Gottesdienst se1ın sollen. Der Christ, der der
Feier eınes Sakramentale teilnımmt, ll nıchts anderes als die Verwirklı-
chung des Pauluswortes (Röm R2 „Brüder, 1G ermahne euch beim Erbar-
Inen Gottes: Stellt CUTE Leiblichkeit als eın lebendiges, h6il_iges‚ Gott wohlgefäl-lıges Opfer ZUr Verfügung, als eınen vernüniftigen Gottesdienst.“

Im Gegensatz AT Weltanschauung des antıken Neuplatonıismus, VO  0O der
sıch auch das Christentum nıcht ımmer freihalten konnte, lehrt uns die Heı-
lıge Schrift, da{fß die Welt nıcht Produkt eınes vorzeıtlichen Sündentalles Ist,
sondern Schöpfung Gottes. Er hat durch seın Wort alles 1Ns Daseın gerufen.Darum ıst CS grundsätzlich gut 1a Gottes Wort 1sSt 1n der Person Jesu Christi
selbst 1ın seıne Schöpfung eingegangen, hat sıch ıhr bıs ZUur Einheit der Person
verbunden un! die materielle Welt geheiligt. Von der Schöpfung der Welt
führt eiıne gerade Linıe hın bıs Z Menschwerdung Christi un VO  - ort AaUuUsSs
weıter bis ZUur Vollendung aller Dınge 1n Gott, der eıne eCu«ec Erde un eınen

Hımmel schaffen wırd Diese Weltsicht des Hebräers un der Bibel ist
grundsätzlich verschıeden VO griechischen Denken, w1e CS besonders scharf
be]l Platon Zu Ausdruck kommt, der den Leib als rab bezeichnete (soma-
sema) unı der 1n den ırdıschen Dıngen nıchts Heilsames erkennen VCI-
mochte, weıl S1€e ıhm 1L1UTr Fessel un! Hındernıis Wenn die Kirche ach
Jahrhundertelanger, oft gefährlicher und schmerzhafter Auseinandersetzungmıt solchen Vorstellungen die Materıe, den Leıib und die siıchtbaren Dınge be-
Jaht un! sıch iıhnen ekennt als Schöpfung Gottes, steht s1e voll aut dem
Boden der Heılıgen Schriftt des Altes un! des Neuen Testamentes. Nur Aaus
dieser Sıcht können die Dıinge Zeichen des Haeıls und des Kommenden se1In.

Dieses Verständnıis der iırdischen Wiıirklichkeiten iSst untrennbar verbunden
mıt der Annahme des Paschamysteriums Jesu Christi se1nes Leidens, seınes
Todes und seıner Auferstehung als des zentralen Ereignisses VO  } Gottes
Heıilshandeln Menschen. Darum verweıst die Liıturgiekonstitution bei der
Beschreibung der Sakramente un! Sakramentalien mıt vollem Recht aut die-
SCS Christusmysterium. Wır haben soeben zeıgen versucht, da{fß 1n der Sıcht
der Bibel eiıne gerade Linıe VO  3 der Schöpfung bıs Zzur Inkarnation, Zur

Menschwerdung des Gottessohnes tührt Wıe die sıchtbaren Dınge nıcht durch
Selbstzeugungskraft entstanden sınd, sondern durch die treıe Schöpftertat (3Ot-
teSs, 1st wıederum die Inkarnation nıcht 1m natürlıchen Lebensablauf be-
gründet, sondern 1m freien Wıllen (sottes. ber die Fleischwerdung des Sohnes
Gottes tut der Natur nıcht Gewalt sondern adelt S1e und erhebt die aterıe

einer Eıinheit, die alles Denkbare überragt. Es o1bt keine höhere Zweckbe-
stımmung der Materıe, keine größere Würde für S16€, als im Leıib Jesu VO Na-



106 konkretes Zeichen für göttliches Leben SCIMN Wenn WIT VO göttlichen
Fleisch un göttlichen Blut VO göttlichen Leib VO göttlichen Haupt und
® yöttlichen Herzen sprechen 1St damıt Jesus VO azaret der Sıcht-
arkeıt SC1NCS materıellen Lebens geme1lnt Wer ıh gesehen hat hat den
Vater gesehen, Sagt das Johannes Evangelıum (Jo 14 Jesus 1St Ebenbild
des unsıchtbaren Gottes (Kol 15 Kor 4) Abglanz SCHCE. Herrlichkeit
un Abbild SCS Wesens (Hebr 3) künden die Apostelbriefe ber nıcht L1UTLr

Zeıtgenossen, auch WIT heute haben Zugang Menschwerdung,
durch die das Unanschauliche Gottes anschaulich wurde Augustinus konnte

„ ES o1ıbt eın anderes Sakrament als Christus“ ;5 oder Leo der
Grofle „Was Christus sıchtbar WAar, 1ST die Sakramente der Kırche C1N-

und Ambrosius „Von Angesicht Angesıcht ast du Chrıstus,
dich 11111 gEZEILT Ich finde dich deinen Sakramenten“ Gewi{fß 1ST das VO
den Sakramenten gesagt und Hınblick daraut NECNNECN WILE Christus das
Ursakrament, weıl ı ıhm alle Sakramente gründen. Durch iıhn haben S1IC ıhre
Kraft un 1STt ıhr eigentlicher Spender. Durch ıh sınd ırdische Dınge, 1ST
sıchtbare Materıe, 1St die geschöpfliche Welt für ı wahres Zeichen VO

Gottes Heilswirken Menschen ber nıcht F5°  — dıe WEN1ISCH Dınge, diıe die
materielle Grundlage der Sakramente bilden sondern alle Materıe, alles Sıcht-
bare, dıe Schöpfung 1ST durch Jesus Christus erhoben un! damıt grund-
sätzlıch befähigt Zeichen des Göttlichen SCIMN Hıer hegt die grundsätzliche
Möglichkeit der Sakramentalien

Die iırdischen Dınge sınd jedoch nıcht 1Ur gepragt durch ıhre Teıilhabe
ırdischen Leib Jesu S1e nehmen auch teıl sSCE1INeTr Erniedrigung, Kreuz un
Tod Es WaAare CIn alsche Betrachtung des Todes Jesu, wollten WITLr annehmen,
da{ß sıch der Sohn Gottes SCIHETN) terben VO sSCINeETr Menschheit
habe Weder Verbindung mMi1t dem Leib och dıe mMi1t der Seele hörte auf
W as authörte, War die Verbindung VO Leıib un Seele Der Sohn Gottes starb

Tod den jeder Mensch stirbt Sein Tod War eın heiliges Schauspiel
ergreitend und erschütternd aber letztlich doch nıcht ganz echt Gott hat

Leib ANZSCHNOMMCN, armselig und hinfällig WIC jeder Menschenleib der
der Geschlechterfolge der Adamskinder steht Er eru „Sünden-

fleisch“ Röm hinauf ZUuU Kreuz ohne sıch selbst Sünde schuldıg B
macht haben (Hebr 159 Darum 1STt die tiefste Todesnot die C1M Mensch
erlebt SIC Bekenntnis Christus ertahren wırd zugleich Gemeinschaft
mi1t SC1INECINMN Erlösertod Kreuz.

Paulus hat dıe ast der Sünde, die aut der ganzZCh Schöpfung ruht, SC-
wußt. Er spricht VO dem Seufzen, das durch die Schöpfung zıeht, VON
den Wehen, die siE bedrängen bıis Zur Stunde (Röm 223 Diese „Knechtschaft
der Vergänglichkeit (ebd 215 lastet des Menschen wiıllen auf ıhr und

ıh: richtet S1C sıch Die Kırche weıfß davon un ll durch ihre Sakra-

Episte]l 187 34 (Mıgne, Patrologıa latına 845)
Sermo 74 (Mıgne, Patrologıa latına 54 398)
Apol proph Davıd 58 (Mıgne, Patrologıa latına

Johannes Pınsk Die sakramentale Welt, hrsg Emmanuel Severus OSB Düssel-
dort 1966 73f



mentalıen, durch ıhr fürbittendes Gebet, ın dem S1€E sıchtbaren Zeichen 107
und Handlungen Gott fleht, den Menschen Schutz erbitten VOL jeder Be-
drohung. ıhr Gebet das Unglück Arbeıitsplatz oder 1m Straßenverkehr
anspricht, die Naturkatastrophe durch Feuer oder Unwetter, das Unheıl;, das
uns mannıgfaltıg bedroht, ımmer bringt S1@e eın Viertaches ZU Ausdruck:
da{fß Leben 1er gefährdet 1st, dafß diese Bedrohung durch die natürlıche
Welt eıne Teilhabe Todesschicksal Jesu 1St, da{ß WIr UNSCTCS Gebets
keine Sıcherheitsgarantıe haben (weıl der Segen der Kırche nıchts Magısches

sıch hat), da{ß WIr aber allem in Gottes Liebe geborgen sınd
In Csottes Liebe geborgen: WwW1e€ auch Jesus 1ın der Liebe des Vaters geborgen

Wa  $ Deshalb konnte sein Leib nıcht dem Verderben anheimtallen. Im Tod hat
CT den Tod besiegt. „O Tod, IC werde eın Tod sein“, heifßst 1m Brevıer 1in
der Laudesantıphon des Karsamstags. Jesu Auferstehung ist nıcht nNUu  on C113n
Fortleben „seıner Sache“, die Überzeugung der Jünger, 39 CS weıtergehen
mufß“;, sondern S1€e 1st eıne Aufterstehung I7 Fleisch“ Es ıst der gekreuzigte
Leıib, der iın Herrlichkeit erscheıint; der verwundete Leib, aber dıe Wunden siınd
Zeichen seines Dieges geworden. Durch dieses Geschick se1ınes Leibes hat die
geschaffene aterıe ıhre letztmöglıche Vollendung gefunden. Jesu Auterste-
hung 1sSt zugleich Unterpfand un Angeld ÜHASCTGEF eigenen Auferstehung mıiıt
ıhm un damıt Verheifßung, da{fß dıese Schöpfung mıt u1nls beruten ıst ZUE Herr-
ichkeit. Nıcht Weltvernichtung, sondern Weltverklärung, Weltvollendung
steht Ende dieser eıt uch das bringen die Sakramentalıen ZU Aus-
druck Der degen der Kıirche über sıchtbare Dınge 1st eın degen, eıne Verhei-
ßung AT eilnahme Jesu Herrlichkeit. Er 1st eıne Ankündıgung des her-
vorbrechenden Heıls der Endzeıt 1m n1ıe endenden Reich Gottes. So durften
WIr Sapch, das Verständnıiıs der ırdischen Wirklichkeit Nl untrennbar
verbunden muiıt der Annahme des Paschamysteriums Jesu Christi seınes
Leidens, se1ınes Todes un seıner Auferstehung als des zentralen Ereigni1sses
VO Gottes Heilshandeln Menschen.

Dieses Bekenntnis ZU Paschamysterium Jesu sprechen WIr 1m Zentrum
der Eucharistieteier Aaus „Deıinen Jod; Herr, verkünden WIr und deine Auf-
erstehung preısen WIrFr bıs du kommst ın Herrlichkeit“, und WIr NCNNEN den
Inhalt dieses ekenntnisses „Geheimmnıis des Glaubens“. Darum dıe
Liturgiekonstitution dıe Sakramente „Sakramente des Glaubens“. hne
Glauben waren auch die Sakramentalien sınnlos. hne Glauben würden 1E
1ın reine Magıe abgleiten, die sıch mıt dem verbissenen Vollzug des iufßeren
Rıtuals zufrieden geben un darın das Heıl sehen möchte. Wer aber VO Gott
das Haeıl erwartet, mu{fß ıh: glauben, auf seıne Vatergüte vertrauen und
seiıne Hoffnung auf Jesus Christus setzen Denn INAaS sıch auch der Bereich der
Sakramentalien ber die sıchtbare Schöpfung erstrecken, herrscht
1er doch eın kritikloses Vertrauen auf eın weltımmanentes Schicksal oder
autf das Walten eines blinden Zufalls: sondern WIr sehen 1ın jedem einzelnen
Fall die Beziehung Christus un seınem Werk Ja, die degnungen der Kıirche
siınd Aktualisierung VO Jesu Heilswirken: Seine Liebe den Kiındern wırd
ım Segen der Kırche ber S1€e lebendig, seıne dorge für Kranke erleben auch
WIr 1ın der Segnung eines Krankenhauses oder einer ÄFZtpraxıs; seın Vertrauen
aut Gottes Vorsehung berührt uns im kırchlichen Reisegebet oder 1m degen



108 über die Walltahrer und Pılger. eım gläubigen Gebrauch des geweihten W ass
SCI'S eriınnern WIr uns UuUNsSeCeTEC Taufe und bekennen unls UNsScCICI Verant-
wortung als Getauftte, beim Entzünden des gyeweihten Lichtes preıisen WIr
Christus als wahres Licht und beim Beten des geweıihten Rosenkranzes
betrachten WIr Marıas Stellung 1mM Heıilswerk ıhres Sohnes un: preısen S1e
selıg, weıl S1€ geglaubt hat Die degnungen der Kırche siınd Ausdruck UuUNSeCICS

Glaubens, den S1e durch die eilnahme ıhrem Vollzug zugleich stärken
uUun:! nähren.

Wır mussen die Sakramentalıen aber och einem anderen Aspekt
sehen. Man wuürde STl miılSverstehen, wollte 11Aan annehmen, 1er oing CS allein

den Menschen, se1ın Wohlergehen, seıne Siıcherheit, se1ıne Seligkeıt. An
erster Stelle geht CS Gottes Ehre Jedes Sakramentale 1st Lobpreıs Gottes.
Der Mensch, der ein Sakramentale vollzıeht, der der Feier eiınes Sakramen-
tale teilnımmt, preıist (ZAft Jene; die die Berechtigung der Sakramentaliıen
grundsätzlıch und bedingungslos a1ablehnen (über die Notwendigkeıt, 40 S
über Auswüchsen un Mifßständen Kritik ben und s1€e zurückzuweisen,
haben WIr gesprochen!), mussen sıch iragen assen, ob nıcht gerade S1€ den
Dienst VOL Gott aut eınen begrenzten Bezirk einengen un damıt eiıner fal-
schen „Sakralisierung“ Vorschub eısten. Dıie Fülle der Sakramentalıen, ıhre
weıte Ausdehnung über alle Bereiche uUuNsercs Lebens, iıhre Lebensnähe bewirkt,

SaANZES Leben als Gottesdienst verstehen und ımmer mehr eiınem
wahren Gottesdienst gestalten: ‚Brüder, ıch ermahne euch beım Erbarmen
(5Ottes: Stellt C4 Leiblichkeit als ein lebendiges, heıliıges, Gott wohlgefälliges
Opfer ZUT Verfügung, als eınen vernünftigen Gottesdienst“ (Röm 12419

Der Gebrauch der Sakramentalien 1st zugleich eın Bekenntnis ZuUur Kirche.
Denn S$1€e gehen Ja aut die Eınsetzung durch die Kirche zurück. Der 1ın der
Feier eınes Sakramentale ertlehte Segen begleitet den Menschen weıter und
verbindet ıh mıt der beständigen Fürbitte der Kirche. Das Gebet des einzel-
1E  a wırd aufgenommen ın das Gebet der ZaNzZCH Christengemeinschaft. Das
Vertrauen, das der einzelne durch die Annahme des Sakramentale zZzu Aus-
druck bringt, ebt weıter un wırd verstärkt durch das Vertrauen un! den
Glauben der Gemeıinschaft. Gerade diese Verbindung des einzelnen mıt der
Kirche ewahrt iıhn VOIL einem falschen Verständnis der Sakramentalıen, VOTL

Mifßbrauch un unberechtigten Erwartungen. Denn die Sakramentalien WITr-
ken nıcht Operato, durch den Vollzug des Zeichens, sondern
operantıs, durch den Glauben und die Bereitschaft des Empfängers. S1e wirken
nıcht untehlbar, nıcht ın jedem Fall;, nıcht magisch, sondern S1€e sınd eın Gebet,
das der einzelne mıt der Kırche durch Christus den Vater richtet. Der
gläubige Mensch Aßt sıch ın die Fürbitte der Kırche aufnehmen und erhofftt
VOoN Gott Erhörung seınes Betens. Es 1st nıcht Sache des Menschen, die Art der
Erhörung bestimmen: Wann ıh Gott erhört, W1€ seiıne Bıtten erfüllt,
welche Gaben CT ıhm schenkt. Rechtes Beten fleht das Kommen des
Reiches Gottes, das Aufrichten der Gottesherrschaft. Weıil WIr 1aber nıcht
wıssen, inwıeweıt zeıtlıches Wohlergehen der Ehre Gottes dıent, mussen
WIr s ın gläubigem Vertrauen auch Gott überlassen, inwıeweıit uUuNsSsSerc Bıt-
ten zeıitliche (5uter— Gesundheit, Wohlergehen, Erfolg, Schutz, Glück



spürbar gewährt. Da wahres Heiıl 111 und, WIr uns nıcht selbst 109
verschliefßen, dieses auch wiırkt, steht außer rage.

Abschließend och eın Wort ZUur Gestaltung der Sakramentalıen. Wır haben
bereıts testgestellt, da{ß 1m Rahmen der offizıellen Erneuerung der Liturgie
während der etzten Jahre die Sakramentalıen, soweıt S1€ die Segnungen be-
treffen, och zurücktreten mu{fsten. Dabe! spielten die Reserven mancher
Leute S1e gewn keine Rolle, enn die Kırche bejaht dıe Sakramenta-
lıen und älst sıch hiıerin sıcher nıcht beirren. Vielmehr hatte die Erneuerung
der Sakramentenlıturgie und anderer Gottesdienste, die ıch einmal ZUur „STO-
Ren Liıturgie” zählen möchte, den Vorrang gegenüber ıhnen, der „kleinen
Liturgie”. So kam CS, da{f mıt der eıt eın empfindlicher Mangel Büchern
für die Feıier der Sakramentalien entstand, zumal INan mıt ortgang der lıtur-
gischen Erneuerung ach dem Konzıl immer mehr spurte, da{fß die alte Praxıs
aum och anzuwenden WAFr. Durch das Fehlen entsprechender Unterlagen
wurden auch die Priester unsıicher hinsıchtlich der Angemessenheit der Sakra-
mentalıen 1ın LHISGLeN: eıt Vıele degnungen, die e1nst selbstverständlich archn,
wurden mehr un mehr unterlassen. Angesichts der dadurch entstandenen
Leere un! Nüchternheit empfand INa  M die Bedeutung der Sakramentalien und
die Notwendigkeit iıhrer Erneuerung 1INSO deutlicher. S50 erschıienen 1im Ver-
autf des Jahres 1974 mehrere Veröffentlichungen ber unNseTrTeCN Gegenstand
mıt Materıal zahlreichen Weihen und Segnungen, auftallenderweise alle
1m süddeutschen, besonders 1m bayerischen Raum.?°

Eınes steht außer Zweıfel: Das einst weıt verbreitete Einmann-Verfahren,
das auch 1m Römischen Rıtuale anzutreffen ıst, mu{fßte geändert werden. Das
MNag ein persönliches Erlebnis zeıgen. Als ıch kürzlich 1ın einem Kınderheim,

ıch ein1ge Schwestern gut kenne, e1in Paar Tage Gast WAafr, man mır
beım Mittagstisch: „Diese Muttergottesmedaille 1er hat eiıne rAau gebracht,
die Mutltter zweıer Kınder be1 u5S: Die möchten S16€, bıtte, weıhen. Heute abend
kommt die Trau wıeder und holt S1e ab.“ Und schon wollte INa mır den
Weihwasserwedel 1n die Hand drücken. Ich wehrte aAb und AKalt nNnu  —
die Trau erst eiınmal kommen!“ Als S1€e ann Abend da WAar, ahm ıch STE
mıiıt ıhren beiden Kıindern mıt 1n die Hauskapelle. Es ergab SICH: da{fß och eın
Paar Leute, Kınder un Erwachsene, anwesend arcn, und kam CS einer
schönen Segensfeier, wechselnd zwischen Lied, eıner kurzen Lesung, degens-
gebet, Fürbitten und wıeder abschließend eın Lied Die gute Ta Staunte, W as
alles iıhre Mediaılle geschehen War un s1e W ar offensichtlich sehr beein-
druckt. Das Ganze hat och nıcht einmal 10 ınuten gedauert.

Meıne rage: Läfßt 6S sıch angesichts solcher Möglichkeiten ver  OfFten;s
lediglich 1im Schnell-Verfahren ein kurzes Gebet ın lateinıscher Sprache
flüstern oft och C WAS 1ın Abwesenheit derer, die betrifft, un eın
Paar Tropfen Weihwasser auszusprengen? Ich meıne: neın! uch eın Sakra-

Bischötliches deelsorgeamt Regensburg (Hrsg.), Segnungen Weıhen, Abensberg
Georg Langgärtner, Die Sakramentalıien. Eın Werkbuch mıt Anleıtungen un Modellen

für die Segnungen der Kırche, Würzburg 1974 Altfred Läpple rsg.), Volksrituale I1
Weihungen und Segnungen 1mM Kirchenjahr. Aschaffenburg 1974 Liturgische Kommıis-
S10N der 10zese Rottenburg (Hrsg.), Segnungen, Stuttgart 1974 Paul Wollmann, uch
der Segnungen. München-Luzern 1974



110 mentale ıch spreche Ja bewußt ımmer wıeder VO der „Feıer der Sakramen-
talıen“ mMu als Gemeinschaftsgottesdienst erlebt werden, ımmer 1€eS$s
möglıch 1st Die Gestaltung des Gottesdienstes aktıver eilnahme der
Gläubigen und mıt verteılten Rollen 1st tragendes Leiıtmotiv UuUNsScTITer lıturg1-
schen Erneuerung SCWESCNH. Das gılt auch jer Dıie Feier eınes Sakramentale
ist Gottesdienst der Kırche und diese MUu auch 131er siıchtbar in Erscheinung
frfreten Es o1bt Ausnahmetälle, gew15; aber dıe Ausnahme bestimmt nıcht dıe
Regel.

Wenn der Priester gebeten wırd, das CH:c Haus oder die NECUuUu bezogene Woh-
NUNs einer Famaiılıie SCHNCH, ann 1st das die Gelegenheit eiınem Famılien-
gottesdienst. Das ıst auch, WeNnNn angängıg, die rechte Gelegenheıit für eine
Eucharistiefeier 1m Haus. Dıiese ann un soll die Famiuıulie vorbereıten, miıtge-
stalten, mıiıterleben. Da SE INa  3 Lieder sıngen, da annn INan, WenNnn mMOg-
lıeh. musızıeren, ein Familienmitglied tragt die Lesung VOT, die Fürbitten kön-
81481 tormuhiert und vorgesprochen werden, der Altartısch wırd bereıitet und
dıe Opfergaben werden VO den Famılienmitgliedern herbeigebracht. Man
sucht für die Haussegnung eınen passenden Termın AauUs, die Angehörigen
auch wirklich daheim sınd und eıt und uhe haben Eın Gedenktag der
Famlılıe, etwa der Hochzeıitstag der Eltern oder die Anwesenheit auswarts
ebender Famıiılıenangehöriger empftehlen sıch als Termın besonders. Freunde
können eingeladen werden. Be1 dieser Gelegenheit können auch andere deg-
NUNSCH vVOrg cNOMME: werden, eınes Wandkreuzes oder eınes
Fahrzeugs. An die liturgische Feier schlie{ßt sıch eın Mahl 1im Famılienkreis als
Agape Kurz: Es bıeten sıch Möglıichkeiten 1ın Fülle; arum 1st CS einftach
nıcht mehr akzeptabel, da{fß ledigliıch eın Priester auftaucht, eın Gebet flüstert
un 1m Eilschritt durch die Wohnung läuft, bıs 1ın die letzte Dunkel-
kammer seın Weihwasser versprıitzen. Wenn eıne degnung würdıg gefeiert
wiırd, ann jeder begreifen, W as da geschieht und Miıfiverständnisse siınd 1L1UT

och schwer möglıch.
Moge den Bemühungen eın deutsches Benedictionale, die sıch

nunmehr auf mehrere Bücher FA TIThema stutzen können, der erwartete
Erfolg beschieden se1in. Denn die degnungen sınd eın nıcht unterschätzen-
des Element den verschıedenen Gottesdiensttormen der Kırche.

Aufgabe der ganzen Kırche ist S aran arbeıten, daß die Menschen
Ig werden, die gesamte zeitliche Ordnung ichtig aufzubauen und durch
Christus auf ott hinzuordnen Den Hırten obliegt die Grundsätze uüuber das
1e| der SChöpfung un über den eDrauc der elt klar verkunden, SItt-
IC un gelistliche Hılfen gewähren, amı die zeitliıche Ordnung auf GAri-
STUS ausgerichtet werde

Vat., Dekret ber das Lalenapostolat, Nr.


